
und die Qualität der noch zu erwar-
tenden Lebenszeit eine große Rolle 
spielen. Freier Wille und Suizidwün-
sche bei Patienten sind ausgeschlos-
sen, denn „der freie Wille ist der 
unverstellte Wille ohne beeinträchti-
gende Faktoren“. Dr. Grampp stellte 
den Ablauf suizidaler Krisen vor 
(www.grampp-peter.de). Diese be
ginnen mit der Erwägung, meist her-
vorgerufen durch externe Faktoren, 
und führen dann über die Ambiva-
lenz zum Entschluss. Gerade in der 
Phase der Erwägung eines Suizids 
seien Gespräche besonders wichtig. 

„Das Wertvollste für einen Patienten 
mit suizidalen Krisen ist die Zeit, die 

sich der Arzt für ein Gespräch nimmt. 
Wir sind Ärzte, aber zuerst sind wir 
Menschen“, schloss Dr. Grampp. 
Zusammenfassend hob Dr. med. 
Andreas von Aretin vom St. Elisabeth- 
Krankenhaus Leipzig und Vorsitzen-
der des Arbeitskreises Ethik in der 
Medizin hervor, dass das Wort Auto-
nomie erstaunlicherweise in keinem 
der Referate und Diskussionsbeiträge 
vorkam. Dagegen ist in jeder Phase 
der ärztlichen Behandlung die Ver-
ständigung über Indikation und The-
rapieziel hervorzuheben. „Normen 
sind genügend vorhanden. Was wir 
in der ärztlichen Sterbebegleitung 
vor allem brauchen sind Ärzte, die 

diese Normen umsetzen, Entschei-
dungen treffen, danach handeln und 
gegenüber Kollegen wie auch Ange-
hörigen vertreten“, so Dr. von Aretin 
im Schlusswort. 
Alle Referenten brachten äußerst 
authentisch eine Freude am Leben 
zum Ausdruck, welche ganz be
stimmt nicht nur auf die Gäste der 
Veranstaltung, sondern auch auf ihre 
Patienten ausstrahlt.
Die Veranstaltung „Wenn Pati­
enten sterben möchten“ wird am 
29. September 2016 in Zwickau 
durchgeführt.

Knut Köhler M.A.
Leiter Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Gesundheitspolitik

Erstmals  
25. Betriebsjubiläum

Erstmals konnten im Dezember 2015 
drei Mitarbeiter auf 25 Jahre in der 
Sächsischen Landesärztekammer zu
rückblicken. Ingrid Hüfner aus der 
Redaktion des „Ärzteblatt Sachsen“, 
Viola Gorzel  aus der Hausverwal-
tung und Bernd Kögler aus dem 
Bereich Informatik haben 1990 sozu-
sagen im Background die Sächsische 
Landesärztekammer mit aufgebaut. 

Nach deren anschaulichen Berichten 
war die erste Zeit von langanhalten-
den Provisorien, pragmatischer Krea-
tivität und extremer Flexibilität ge
prägt, um eine schnelle Arbeitsfähig-
keit der Ärztekammer zu erreichen. 
Vieles war damals in kürzester Zeit 
möglich, wofür man heute einige 
Wochen und viele Anträge benötigt. 
In der DDR unbekannte Technik, wie 
Fax und Kopierer, kamen als ge
brauchte Geräte aus den alten Bun-

desländern zum Einsatz. Computer 
gab es faktisch nicht, dafür (elektri-
sche) Schreibmaschinen. Heute un
vorstellbar. Die erste Aufgabe erle-
digten sie damals gemeinsam: Die 
vollständige Erfassung der Ärzte im 
neu gebildeten Bundesland Sachsen. 
Alle drei Mitarbeiter wurden von den 
Aufbaujahren sehr geprägt, weshalb 
sie noch heute die Ärztekammer als 

„ihre“ Kammer betrachten und sich 
in hohem Maße für sie einsetzen. 

Allen drei Jubilaren gratuliere ich an 
dieser Stelle noch einmal von Herzen 
und danke ihnen für die immer pro-
fessionelle Zusammenarbeit.

Erik Bodendieck
Präsident

Viola Gorzel, Bernd Kögler und Ingrid Hüfner (v.l.) 	     		           © SLÄK
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